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Hr. 50 • 1912 £in Blatt für Ijeirnatlidje Art unb Kunft mit „Berner IDocljencljronik" -14 HßZßfTlbßr
• • öebrucht unb oerlegt oon ber Bucbbrudwret Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern • • I *

Der JDilbbadj.
Don Joljannes Jegerletjner, Bern.

Jm Winter erstarrt zu eisigen, grünlieh schimmernden Güssen,
Tust du, als wär' es dir recht, in Ewigkeit schlafen zu müssen.
Doch wenn die Marmotte erwacht und die Blauen Gloehen sieh

strecften,
Die heissen Zungen des Föhns die sehneeigen Ränge Beleehen,

Da regt sieh die schlummernde Kraft, zu neuem Keßen gehören.
Und wie der sehnige Aelpler, zum Schutze des Randes erhören,
Aus der Rütte sich stürzte, ausholend zum wuchtigen Sehlage,
Sprengst du die Rammern des Firns und donnerst Bei Macht

und am Tage.

Bs Brodelt der wirBelnde Gischt, es Brauset der mächtige Schwall,
Bs sammelt die schäumende Kraft auf der Fluh sieh zum

stiebenden Fall.

Immer gradaus, auf kürzestem Wege, so machst du dich frei,
Kein Bloch ist zu gross, hein Felsen zn hart, du sägst ihn entzwei.

Dich muss ich lieben, 0 Wildbaeh, du starker, kühner Gesell!
Und sind es auch nimmer die Zeiten Winkelrieds oder des Teil,
Bs lauern der Feinde genug an des Randes Marken und Ecken,
Drum schlummern wir nur wie der Wildbaeh, oon heute auf

morgen zu wecken.

Und brechen sie ein, Sternhagel und Graus, wir werden sie Biegen!
Passt auf! Die Marmotte ist wach, und die Blauen Glocken sieh

V*.- wiegen.
Drauflos mit des WildBaehs unbändiger Rust, nicht zage noch sacht!
0 fieimat, du teure, du liebe, sei ruhig, wir sind auf der Wacht!

mein tDallifer=Canb.
Plauberei Don Johannes Jegerletjner.

Sm §od)fommer beg gaïjreê 1886 futjr id) alg 15jäf)=
rtger 3unge mit einem prad)tbotten ïotenfranj in einer
großen fßappfd)ad)tet über Saufanne
nadj Sitten pr Seerbigung meiner
23afe. Sit Saufanne ließ id) im SBart»
faat britter S'taffe bie ©djaeßtet jurüct S

unb fpagierte bie ©Ejauffee Ijinauf, um (iL
feßneß ein bißdjen bie ©tabt gu be=

fidjtigcn. 9îad) meiner ERüdfetjr mar
bie ©d)ad)tet berfdjwunben, unb id) Earn ||fjfi
mit leeren §änben in Sitten an. SRad)

langem ©udjen fanb id) in einem
bunfetn ©eitengäßdjen ein SJiagagtn
mit armfetigem ®räberfd)tnud. Sag
§cr3 tat mir meß, atg id) mit einem

magern SlrmtcutcEränjtein in ber §anb
bie tpauptftraße ßinaufmanberte. @g

mar ein brüdenb Ijeißer 3ulitag unb
bag ©täbtdjen Oom SftarEtbolEe belebt.
3d) Eoitnte bie 2t 11 gen nid)t abroenben
bon biefer neuen, fo ganj fremben
SBett unb ftofperte alle jroei ©djritt
über bag tfotprige fßflafter. Sie ita=
tienifdje 23auart ber Käufer unb bie

materifdje Srad)t ber Scrgfer aug ben

©eitentätern, bie auf Etappernben Sftaut» Dr. Johannes Jegerlehner

tiereu mit ©öden, lïufen unb rotbaefigen Sin bern 31t SRarEte

ritten, unb bie Serge, bie fo groß unb mäd)tig unb fd)nee=

frifd) an beibett (Snben ber ©traße
Ijineinfdjauten — Herrgott, mar bag

großartig! 3d) bergaß bag rahmige,
bürre Saubgejroeige unb einen 2titgen=
btid, meiß ®ott, and) bie arme tote
23afe, big. ber SSiermagen ber Brauerei
neben mir burdjraffeite unb id) bor
bem §aufe meineg DnEcfg ftanb.

9îad) bem 23egräbntg burfte id) eine
bolle ©ommerferienseit bei meinen 23er=

manbten in Sitten bleiben, wo id) nun
alte äftuße tfatte, mit ben 23ergbötElein
tinfg unb reditg ber 9ît)one belannt
3U roerben. Sorerft mit ben @abie=

ferinnen, bie in itjren giertictjeri §atb=
fdjutjen bie elenbeften ßrüppetroege
t)inabtäu3e(n unb mit ben breitfdjut--
terigen ©botenerinnen, bie ©omtner
unb Sßinter it)re brettbiden ®apU3iner=
rode tragen. Unb bantt bie 3Ballifer=
Serge mit itjren fd)War3en berträum=
ten Sörfcßen. 3d) bin im ferner
Dberlanb aufgemadjfen, aber bie SSaü

tiferafpen — fapperlot — wag waren

M, S0 - 1Y12 ein visit für heimatliche strt und Kunst mit „gemer wochenchl'onik" ->á Di?/c'ml?c'p
- - Gedruckt end verlegt von der Luchdruckerel jules Werder, 5pitslgizsse 24, gern I '

ver wildbacst.
von )ostanne5 jegerlehner, Lern.

Im Winter erstarrt so eisigen, grünück sekimmernäen Müssen,
lost üu, sis wär' es gin neckt, in Ewigkeit sckisten su müssen,
lloek wenn âie Marmotte erwacht unü üie bisusn blocken sick

stneeken,
vie keissen Zungen ües Lökns üie scknesigen känge beieeken,

lla negt siek à sekiommsrnüo krstt, su neuem keben geboren,
ting mis gen seknige tteipier, sum 8ekutse ges üsnües erkoren,
/tus gen kütts siek stünste, suskoieng sum wuektigen 8ekisge,
Sprengst gu gie Kammern ges Lirns ung gonnsnst bei ltlsekt

ung sm läge.
Es bnogeit gen wirbeinüe lZisekt, es bnsuset gen mäcktige Sekwaii,
Es ssmmeit gie sekäumenüe kratt suk gen Liuk sick sum

stiebengsn lraii.

Immen gnsgsus, suk künsestem Wegs, so msekst gu giek frei,
kein kioek ist su gnoss, kein weisen sn ksnt, gu sägst ikn entswei.

IZiek muss iek iisden, o Wiiübsck, gu stsnken, küknen Veseii!
ting sing es suek nimmen gie Zeiten Mnkeirieüs ogen ges leü,
Es isuenn gen Leinüe genug sn ges tisnges Marken ung Leben,
llnum sekiummenn min nun mie gen Wiiübaek, von beute suk

mongen su meeken.

ting bneeken sie ein, Sternkagei ung Lnsus, min mengen sie biegen!
llasst sut! vie Marmotte ist msek, ung gie bisuen Lioeken sieb

voiegen.
vnsufios mit ges Migbseks unbändiger kust, niekt ssge noek ssekt!
ll keimst, gu teure, gu liebe, sei nukig, min sing suk gen Wackt!

Mein Walliser-Land.
Plauderei von jostarme5 jegerlehner.

Im Hochsommer des Jahres 1886 fuhr ich als 15jäh-
riger Junge mit einem prachtvollen Totenkranz in einer
großen Pappschachtel über Lausanne
nach Sitten zur Beerdigung meiner
Base. In Lausanne ließ ich im Wart-
saal dritter Klasse die Schachtel zurück H

und spazierte die Chaussee hinauf, um M.
schnell ein bißchen die Stadt zu be- ^
sichtigen. Nach meiner Rückkehr war
die Schachtel verschwunden, und ich kam ADD
mit leeren Händen in Sitten an. Nach
langem Suchen fand ich in einem
dunkeln Seitengäßchen ein Magazin
mit armseligem Gräberschmuck, Das
Herz tat mir weh, als ich mit einem

magern Armleutekränzlein in der Hand
die Hauptstraße hinaufwanderte. Es
war ein drückend heißer Julitag und
das Städtchen vom Marktvolke belebt.
Ich konnte die Augen nicht abwenden
von dieser neuen, so ganz fremden
Welt und stolperte alle zwei Schritt
über das holprige Pflaster. Die ita-
lienische Bauart der Häuser und die
malerische Tracht der Bergler aus den

Seitentälern, die auf klappernden Maul- vr. Zohannes Zegerlehner

tieren mit Säcken, Kufen und rotbackigen Kindern zu Markte
ritten, und die Berge, die so groß und mächtig und schnee-

frisch an beiden Enden der Straße
hineinschauten — Herrgott, war das
großartig! Ich vergaß das winzige,
dürre Laubgezweige und einen Augen-
blick, weiß Gott, auch die arme tote
Base, bis der Bierwagen der Brauerei
neben mir durchrasselte und ich vor
dem Hause meines Onkels stand.

Nach dem Begräbnis durfte ich eine
volle Sommerferienzeit bei meinen Ver-
wandten in Sitten bleiben, wo ich nun
alle Muße hatte, mit den Bergvölklein
links und rechts der Rhone bekannt
zu werden. Vorerst mit den Savie-
serinnen, die in ihren zierlichen Halb-
schuhen die elendesten Krüppelwege
hinabtänzeln und mit den breitschul-
terigen Evolenerinnen, die Sommer
und Winter ihre brettdicken Kapuziner-
rücke tragen. Und dann die Walliser-
Berge mit ihren schwarzen verträum-
ten Dörfchen. Ich bin im Berner
Oberland aufgewachsen, aber die Wal-
liseralpen — sapperlot — was waren
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bag für Jïotoffe! 3® feinem Sate gteicp, immer anberg,
größer, roitber, todenber.

Stuf ben erften Slufentpatt im SBaüiS folgten biete, biete
anbere. Sßäprenb groangig unb mepr 3®pren pabe id) f®ft
meine fämtticpen ©cputferien in einer ®de beg Sîponetateg
gugebracpt. §atte id) irgenbroo ein fpängebörfcpen erfpäpt,
bag id) nod) niept fannte, reigte eg meine Neugier. 3d) met=

bete mid) auf ber Saptanei unb erfud)te um Unterfunft.
Sebegmat rourbe icp guerft pöfticp abgemiefen unb nacp furgem
SBortroedpet nod) pöjticper aufgenommen unb batb pteß eg:
„SSawt !ommt 3pr mieber? |>e, grüß (Sott roopt, roo feib
Spr jeßt fo tauge geblieben?" 3d) befudjte bie berborgenen
Sänge unb bie ©pinnftuben, aß in ben SBiuterferien in bern

pinterften ©igroinfet beg ©at b'Stnnibierg an murmftidjigen
Sifcpen Ülactette, attbadeneg ©rot, bürreg gteifcp unb bide
SJHneftren, taufd)te an ungegäptten ißtauberabenben ben Sagen
unb (Srgetteten ber Söeißbärte unb fteinatten Urgroßmütter,
fd)nard)te gur SKittfommerggeit mit ben ©ennen auf ben gtop=
pritfcpen, forgte immer reicpticp für Sabaf nnb ißftaumero
roafjer, unb fo finb attgemad) meine ©agen» unb @ennen=

bücper entftanben.
Sttg icp an groei, brei Drten neftmarm geroorben mar

unb ber naiben, frommen unb grunbeprticpen ©otfgfeete
mancpen 3®g abgetaufcpt patte unb ein Sird)enftreit in groei

©ergborfern bie (Semüter roeit über bie ßautonggrengen pin=
aug in Stufregung üerfeßte, mürbe id) mieber fcpreibtuftig unb
berfaßte in ber abficptgtofeften SBeife mein Stroteib. Stber

poß ©Iii) unb ©teinfcßtag SBag pat bag ©ud) in ben ißfarr=
päufern unb ®aptaneien für Unpeit augeridjtet! 2t(g id) bag

näd)fte Sftat mieber auf beut ©öfter eineg ißfrunbpaufeg ftanb
unb mtt fcfter fpanb an bie eidjene Sür Klopfte unb meinen
Stamen nannte, flog fie fcpmetternb ing ©cptoß. Sie (SeifU
ticpfeit patte unterbeffen über ben ©erfaffer bon Stroteib gu
©ertcpt gefeffen unb ipren ©ann über ben in ipren Stugen
fo biffigen $einb ber fatpotifcpen SMigion auggefprocpen. Sag
©ud) manberte burd) gepn ©tunben tauge Säter bon einer
©eetforgerpanb in bie anbere, immer bag gteiepe bergriffene
©jemptar, ba iprer gmei fd)on gttr ©erbreitung beg fünb=
paften SSerfeg beigetragen pätten, unb überall bagfetbe iïopf»
fc£)üttetn unb Stugfpuden. ©ogar mein guter greunb Sttoig
mürbe rot big in bie fpaarrourgetn, alg er mid) roieberfap
unb gab mir gutn (Sritß taum bie gittgerfpißen. gum Seufet,
ba mürbe icp bog unb gitierte ipn botter (Srott in bie §erren=
ftube ber Keinen ißenfion, roo ici) in ber Soft mar, gu einem
(Stag Stoten. fpocproürben erfepien, feßte fid) tief in bie

©oppaede, fagte tauge fein SBort, püftette troefen unb' fing
enbtid) beim gmeiten ©(poppen au. ©aderment! Söag icp

ba atteg pören mußte! Sreimat tjatte er Stroteib getefen unb
ein bideg fpeft botter Stetigen bagu gefrißett.

„Sttfo, mag paft bu benn an bem Stroteibpfarrer aug=

gufeßen?" fragte id).
„|jm, ba märe gum Srften git fagen, ber Pfarrer ift ein

Srinfer."
„!pe, mir finb bod) in bem Sanb beg SDtugfatetterg unb

beg gotbenen genbant itub beg füffigen Sopannigbergerg, ba

ift eg bod) begreiftid), baß —"
„3a, fdjon, aber bag braud)t man niä)t gu fepreiben.

ffum .groeiten er begeprtiepe ©tide auf bie Stntonie ge=

morfen „atg er bie Suttgfer auffud)te unb fie franf in iprem
©ette tag".

„§e ja, bag ift bod) menfd)tid)."
„Uber bag ©otf — benf an bag ©otf, bag fo etmag

tieft !"
©eim britten ©epoppen mar er erft auf ©eite 4 feineg

btauen fpefteg, uttb atg bie junge, tebtjafte SBirtin, bie nod)
bag bunfte Söitrocnfteib trug, bag üierte ^ännepen frifcp git=
gefüllt auf ben Sifct) fepte, gotttob, ba blieb fie bei ung unb
mir fpietteu mitfammen eine partie Sarof, fonft pätte id)
bag gauge ©ünbenregifter gu pören betommen. Sie nedifepe
SBirtin rüpmte iprem ©etter gum Srop meine ©üeper, bon

beuen fie ïeineg getefen unb potte fie aug ber ©cpubfabe,
aud) bie türgtiep erfd)ienenen „®tetfd)erbäd)e", bon beuen ein
ißfarrperr in einer ftproungpaften SBeinrebe bepauptet patte,
ber Site! fei fo abfepeutiep, baß matt ipn gar niept augfpred)en
fönne.

Septeu ©ommer bin itp nad) langer Unterbrechung mieber
einmat in ein ißfarrpattg eingetreten, um ein berüpmtcg
Stttarbitb gu befepeu, bag mau aug einer berfepütteten Stapelte
gerettet patte. Statt beg (Seiftticpen, ber bei einer trauten
3rau roeilte, empfing mid) fein ©ruber, ein junger feptaufer
lapuginer mit einem fangen, prächtigen ©olt6art. 3d) nannte
meinen Stamen niept ttnb folgte ber freunbtiepen ©intabung,
ißtap gtt nepmen. Ser ^apttginer ftedte bie fpänbe in ben
(Sürtet unb fpagierte mit taugen ©epritten bie große ©tube
auf unb ab. Stuf einmat berpieft er beit gmfe nnb teprte
mir fein fepmateg, mit bunfetm ©ot übergoffeneg (Sefid)t gu.
„Sie finb ber $err 3-, nid)t mapr?"

„3a," ermiberte id) täd)elnb.
@r menbete fid), maß bie ©tube breimat auf unb ab

unb blieb abermatg bor mir fiepen. ,,©ie finb ber Stutor
bon „Stroteib" Sag fagte er fo eigen.

„3a," gab icp gttr Stntmort unb ttaubte getaffen meine
pfeife peraug. Ser ißater öffnete bie Sür gutn Stebengimmer
unb fepte mit aufgeredettem §atfe ben boppett fo fang gc=
morbenen ©pagiergang fort.

„3cp pätte gerne bag ©itb betrad)tet, bon bent alle SBctt
fpriept," fagte icp ttnb fog ait ber guatmenben ißfeife. „@g ift
boep ertaubt, pier gu raudjen?"

„3a, ja, geroiß. 3d) meiß niept, roo bag ©itb ift. SJtein
©ruber mirb aber balb fornmen. Sie roopnen pier im §otet?"

„3a, feit aept Sagen, grüper bin id) aud) etroa in
ißfarrpäufern gemefen." Sie gmei blutroten Stögfein erfepienen
mieber auf ben Söangen beg frommen ©ruberg. ®r begann
jeßt um ben Sifcp perumgufaufeu, roäprenb id) bide Söotfen
aug meiner pfeife paffte.

,,©ie finb attep beim Pfarrer in Stieb gemefen?"
„3a."
„ttnb betm ißfarrer in Patten?"
„3o. ttnb beim ißfarrer in ©eng unb bei bem in Stroteib

unb in ©taffet unb fpocßflup unb Söeißberg," ergängte icp.

„Sa fommt mein ©ruber," fagte ber Sîapugiuer auf=
atmeub unb üerfd)roanb in ber Stebenftube. 3d) ftanb auf
unb ertunbigte miep naep bem ©itbe.

„3a, bag ©itb, bag ift oben im ttnterbacp," fagte ber

Pfarrer unb gudte bie Stcpfefn.
„3(p mürbe eg gerne fepeu."
,,©g ift jeßt gu bitnfet bagu."
„3cp pabe feparfe Stugen."
„ttnb üotter ©taub."
„3cp pabe einen Sappen bei mir." 3d) gog ein frifepeg

©epnupftuep perbor.
„Scp muß noepmatg gttr SSöcpnerin. Sie liegt am

Sterben."
„Sag ift etmag anbereg." Scp grüßte fitrg unb ging

babon.
Ser böfe §ert Pfarrer entging ber ©träfe ntept. Srei

SBocpen fpäter mußte er auf ber ©mpore ber ißofttutfcpe, an
ber ©eite beg ©erfafferg bon Stroteib, roo ein eingiger ißtaß
nod) unbefeßt mar, 30 Urometer meit bag Sat pinunterfapren,
alten ©tiefen freigegeben.

@emiß fönnte icp aud) biet ©eponeg ttnb (Suteg bon ben
Söattifergeiftticpen fd)reiben, beren ®aftfreunbfd)aft ich lange
unb gerne genoffen pabe. SJteiue ©epriften ergäpten babon.
@g mirb feproer fein, in meinen ©üepern eine ©teile gu finben,
in ber icp refpeftfog bon ben retigiöfen ©ebräuepen ber Sa=
tpotifepen rebe. 3cp bin übrigeng niept boit meiner Stboptib=
feßotte abpängig. Sängft miufen unb toden bie erpabenen
©itberfuppen beg ©erner Dbertanbeg mit taufenb Strmen.
„fiomttt per, bu Slbtrüttniger, unb fepau ung reept an. SBir
finb niept fo poep mie bie ftotgen ütibaten im SBatlig, aber
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das für Kolosse! In keinem Tale gleich, immer anders,
größer, wilder, lockender.

Auf den ersten Aufenthalt im Wallis folgten viele, viele
andere. Während zwanzig und mehr Jahren habe ich fast
meine sämtlichen Schulferien in einer Ecke des Rhonetales
zugebracht. Hatte ich irgendwo ein Hängedörfchen erspäht,
das ich noch nicht kannte, reizte es meine Neugier. Ich mel-
dete mich auf der Kaplanei und ersuchte um Unterkunft.
Jedesmal wurde ich zuerst höflich abgewiesen und nach kurzem
Wortwechsel noch höflicher aufgenommen und bald hieß es:
„Wann kommt Ihr wieder? He, grüß Gott wohl, wo seid

Ihr jetzt so lange geblieben?" Ich besuchte die verborgenen
Tänze und die Spinnstuben, aß in den Winterferien in dem

hintersten Eiswinkel des Val d'Anniviers an wurmstichigen
Tischen Raclette, altbackenes Brot, dürres Fleisch und dicke

Minestren, lauschte an ungezählten Planderabenden den Sagen
und Erzelleten der Weißbärte und steinalten Urgroßmütter,
schnarchte zur Mittsommerszeit mit den Sennen auf den Floh-
Pritschen, sorgte immer reichlich für Tabak und Pflaumen-
Wasser, und so sind allgemach meine Sagen- und Sennen-
bûcher entstanden.

Als ich an zwei, drei Orten nestwarm geworden war
und der naiven, frommen und grundehrlichen Volksseele
manchen Zug abgelauscht hatte und ein Kirchenstreit in zwei
Bergdörfern die Gemüter weit über die Kantonsgrenzen hin-
aus in Aufregung versetzte, wurde ich wieder schreiblustig und
verfaßte in der absichtslosesten Weise mein Aroleid. Aber
potz Blitz und Steinschlag! Was hat das Buch in den Pfarr-
Häusern und Kaplaneien für Unheil angerichtet! Als ich das
nächste Mal wieder auf dem Söller eines Pfrundhauses stand
und nnt fester Hand an die eichene Tür klopfte und meinen
Namen nannte, flog sie schmetternd ins Schloß. Die Geist-
lichkeit hatte unterdessen über den Verfasser von Aroleid zu
Gericht gesessen und ihren Bann über den in ihren Augen
so bissigen Feind der katholischen Religion ausgesprochen. Das
Buch wanderte durch zehn Stunden lange Täler von einer
Seelsorgerhand in die andere, immer das gleiche vergriffene
Exemplar, da ihrer zwei schon zur Verbreitung des sünd-
hasten Werkes beigetragen hätten, und überall dasselbe Kopf-
schütteln und Ausspucken. Sogar mein guter Freund Alois
wurde rot bis in die Haarwurzeln, als er mich wiedersah
und gab mir zum Gruß kaum die Fingerspitzen. Zum Teufel,
da wurde ich bös und zitierte ihn voller Groll in die Herren-
stube der kleinen Pension, wo ich in der Kost war, zu einem
Glas Roten. Hochwürden erschien, setzte sich tief in die

Sophaecke, sagte lange kein Wort, hüstelte trocken und' sing
endlich beim zweiten Schoppen an. Sackerment! Was ich

da alles hören mußte! Dreimal hatte er Aroleid gelesen und
ein dickes Heft voller Notizen dazu gekritzelt.

„Also, was hast du denn an dem Aroleidpfarrer aus-
zusetzen?" fragte ich.

„Hm, da wäre zum Ersten zu sagen, der Pfarrer ist ein
Trinker."

„He, wir sind doch in dem Land des Muskatellers und
des goldenen Fendant und des süffigen Johannisbergers, da

ist es doch begreiflich, daß —"
„Ja, schon, aber das braucht man nicht zu schreiben.

Zum Zweiten hat er begehrliche Blicke auf die Antonie ge-
worsen „als er die Jungfer aufsuchte und sie krank in ihrem
Bette lag".

„He ja, das ist doch menschlich."
„Aber das Volk — denk an das Volk, das so etwas

liest!"
Beim dritten Schoppen war er erst auf Seite 4 seines

blauen Heftes, und als die junge, lebhafte Wirtin, die noch
das dunkle Witwenkleid trug, das vierte Kännchen frisch zu-
gefüllt auf den Tisch setzte, gottlob, da blieb sie bei uns und
wir spielten mitsammen eine Partie Tarok, sonst hätte ich
das ganze Sündenregister zu hören bekommen. Die neckische

Wirtin rühmte ihrem Vetter zum Trotz meine Bücher, von

denen sie keines gelesen und holte sie aus der Schublade,
auch die kürzlich erschienenen „Gletscherbäche", von denen ein
Pfarrherr in einer schwunghaften Weinrede behauptet hatte,
der Titel sei so abscheulich, daß mau ihn gar nicht aussprechen
könne.

Letzten Sommer bin ich nach langer Unterbrechung wieder
einmal in ein Pfarrhaus eingetreten, um ein berühmtes
Altarbild zu besehen, das man aus einer verschütteten Kapelle
gerettet hatte. Statt des Geistlichen, der bei einer kranken
Frau weilte, empfing mich sein Bruder, ein junger schlanker
Kapuziner mit einem langen, prächtigen Vollbart. Ich nannte
meinen Namen nicht und folgte der freundlichen Einladung,
Platz zu nehmen. Der Kapuziner steckte die Hände in den
Gürtel und spazierte mit langen Schritten die große Stube
auf und ab. Auf einmal verhielt er den Fuß und kehrte
mir sein schmales, mit duukelm Rot übergossenes Gesicht zu.
„Sie sind der Herr I., nicht wahr?"

„Ja," erwiderte ich lächelnd.
Er wendete sich, maß die Stube dreimal auf und ab

und blieb abermals vor mir stehen. „Sie sind der Autor
von „Aroleid" Das sagte er so eigen.

„Ja," gab ich zur Antwort und klaubte gelassen meine
Pfeife heraus. Der Pater öffnete die Tür zum Nebenzimmer
und setzte mit aufgereckeltem Halse den doppelt so lang ge-
wordenen Spaziergang fort.

„Ich hätte gerne das Bild betrachtet, von dem alle Welt
spricht," sagte ich und sog an der qualmenden Pfeife. „Es ist
doch erlaubt, hier zu rauchen?"

„Ja, ja, gewiß. Ich weiß nicht, wo das Bild ist. Mein
Bruder wird aber bald kommen. Sie wohnen hier im Hotel?"

„Ja, seit acht Tagen. Früher bin ich auch etwa in
Pfarrhäusern gewesen." Die zwei blutroten Röslein erschienen
wieder auf den Wangen des frommen Bruders. Er begann
jetzt um den Tisch herumzulaufen, während ich dicke Wolken
aus meiner Pfeife paffte.

„Sie sind auch beim Pfarrer in Ried gewesen?"
„Ja."
„Und beim Pfarrer in Platten?"
„Ja. Und beim Pfarrer in Seng und bei dem in Aroleid

und in Staffel und Hochfluh und Weißberg," ergänzte ich.

„Da kommt mein Bruder," sagte der Kapuziner auf-
atmend und verschwand in der Nebenstube. Ich stand auf
und erkundigte mich nach dem Bilde.

„Ja, das Bild, das ist oben im Unterdach," sagte der

Pfarrer und zuckte die Achseln.
„Ich würde es gerne sehen."
„Es ist jetzt zu dunkel dazu."
„Ich habe scharfe Augen."
„Und voller Staub."
„Ich habe einen Lappen bei mir." Ich zog ein frisches

Schnupftuch hervor.
„Ich muß nochmals zur Wöchnerin. Sie liegt am

Sterben."
„Das ist etwas anderes." Ich grüßte kurz und ging

davon.
Der böse Herr Pfarrer entging der Strafe nicht. Drei

Wochen später mußte er auf der Empore der Postkutsche, an
der Seite des Verfassers von Aroleid, wo ein einziger Platz
noch unbesetzt war, 39 Kilometer weit das Tal hinunterfahren,
allen Blicken freigegeben.

Gewiß könnte ich auch viel Schönes und Gutes von den
Wallisergeistlichen schreiben, deren Gastfreundschaft icb lange
und gerne genossen habe. Meine Schriften erzählen davon.
Es wird schwer sein, in meinen Büchern eine Stelle zu finden,
in der ich respektlos von den religiösen Gebräuchen der Ka-
tholischen rede. Ich bin übrigens nicht von meiner Adoptiv-
schölle abhängig. Längst winken und locken die erhabenen
Silberkuppen des Berner Oberlandes mit tausend Armen.
„Komm her, du Abtrünniger, und schau uns recht an. Wir
sind nicht so hoch wie die stolzen Rivalen im Wallis, aber
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ebenfo [teil unb ßatSbrecßerifcß, uitb wo finbeft btt ein Trio
beifammen wie unfere Jungfrau mit bem glißernben ©raut»
fcßteier unb bem SJJöncß itub bem ©iger gut «Seite. 3m
ferneren bebenfe baS ßcrrtidje ©cün unferer hatten, bie
großen unb faubern Torfer unb bie traulidjen Sttpßütttein,
bie feßmuden Süße unb bie glängenbett Spiegel ber blauen
Seen. $rägt man bet un§ etma ttad) ber Religion? Tanfe
fcßön. SSatcrtänbifcb) ift bei unS Trumpf unb gut ©ibgenöffifd).
TaS bift bu ja bom SBirbet bis giir ,3eße, baS miffett mir
boit beinen Sotbateu."

„3a, aber man fann ja bet cud) auf feiner üttpmatte
meßr ßerumroanbern, oßne bafs einem bie ©ngtänber auf bie
gatße trappen."

„Dßa, ba berrötft bit grab, maS für ein Unfcnnet bu

bift. Tie fdjbiten ißlägeßen finb nod) tauge nießt alle entbeett.

$um ©jemßct fteig nur einmal auf einen ber grauen, rttnb»
giebeligen Türme beS TßunerfcßtoffeS, mo bit beine ©ttben»
jaßre ausgetollt unb berträumt ßaft. 3" jebem ©udlod)
ßerattS motten mir bir etmaS ©eues, gang StparteS geigen."

„fpört auf! ©ebet mir nicht bon meinem 3ugenbtanb.
3d) tomme, ici) tomme, aber faßt mir .geit unb berfpred)t,
baß id.) ab unb gu für eine 2Bod)e ober groei burd) ben Vötfd)»
berg feßtüpfen unb unter einem bertotjtten Stabe! ober einem
berfprengten Sïieferbufd) gu meinen lieben SBatlifern fißen barf,
um fie gtt grüßen unb ißtten bie fpattb gtt feßüttetn. Ste finb
l^att ein feltfameS, utbiebereS unb unberfcßliffeneS ©ötflcm,
bie Sbtfdjentater, (Sommer unb ©ifper, unb baS 2Battifer=Sanb

Cbaiidolin mit der Hella Cola.
SIu§ Dr. gegerfeßner, Slol b'3ïnntbier§. Scrlag 31. grande, Stern.

ein mitbcS unb eigen Sanb. Unb mer eS einmal ins fperg
gefd)toffeit ßat, ben gießt unb gerrt unb reißt eS immer roieber
mit unbegmtngticßer ©ematt."

Johannes legerleßner.
SBir bratteßen bie obenfteßenbe frifd)e unb tebenSmarme

ißtauberei nur burd) einige biogtapßifdje Taten gu ergäitgeit,
um unfern Sefern baS äußere SebenSbitb beS TidjterS bor
Slitgeit gu ftetten, baS gum ©erftänbniS feines poetifeßen
ScßaffenS biciten fattn.

Segerleßner ift am 9. Slprit 1871 in Tßun geboren, ©r
befueßte baS ftäbtifdje ^rogßmnafium in ©era unb fpäter
baS «Seminar fpofmil, mar ein 3aßr ißrimarteßrer tn £ßß
unb ftubierte bann auf ber fmcßfdpüe in ©ern roeiter. hierauf
mar er fpauSteßrer in ber ToScana, betrieb bann ßiftorifd)e
Stubien in ©enebig unb ©ern unb beftaitb baS ©ßmnafiat»
teßrer» unb Toftorejamen mit StuSgeicßnung. Seine Tiffer»
tatioit beßanbette bie ©egteßungen ©ernS gu ©ettebig. SItS

Seßrer am StaatSfeminar in |mfmtt unb fpäterßin atS @e=

fcßicßtS» unb Teutfd)(eßrer am ftöbtifdjen ©ßmnafium in ©eru
betrieb er feine miffenfcßaftticßen Stubien gunäcßft noeß metter.
©r beröffenttießte u. a. eine üietbeacßtetc Stubie über bie

Scßneegrenge in ben 2ßaHifer=2Itpen.

Tann naßmen ißn biefe ©erge gefangen. Sie madjten
ißn gttm Ticßter. fpier auf ben eiitfamcn Sergpfaben, in»
mitten ber großen ßeßren Stille, angeficßtS ber übermättigenben
Scßönßeit Der meißftraßtenbeit girue unb getSgaden empfing
fein poetifcßeS Tateitt bie Offenbarungen ber Sftufe. Hub nun

Crimentz S(us Dr. gegerteßrter, Sal b'SlnrtibierS. SSerl. 8(. grande, Sern.

gogett ißn Saßt für Saßt-' bie ©erge gtt fieß ; in feinen Serien
reifte er ßin; alte biefe füblidjen unb norbtießen Seitentäler
ber ©ßonefttreße ßat er abgefueßt, batb ßier, batb bort ber»
meilenb, bis er alte bie ßotgbuuften Torfer unb Törftein
fannte, attc bie Sttproeiben befud)t ßatte, mo nod) unberfätfcßteS
©otfstum, afte Sitten unb ©ebrätuße unb bie tebeubige ©r=
imterung au eine märdjen» unb fagenfroße ©ergangenßeit git
finben roaren. SlfS Sagetiforfd)er unb 3J?ätd)enfammIer be=

gattit Segerleßner feine bid)terifd)c Saufbaßn. 3u müßfatner
unb oft befdpnerticßer Slrbcit eroberte er fid) gunädjft bie
naturatiftifeße ©runbtage feiner Tid)tung. SBaßrtid), es ßätte
mand)er, ber fid) Tidjter nennt, biefen SBeg erft nod) gu
begeßen, bebor er biefett Titel berbient.

Segerteßner barf fid) auf bie grünblidje Kenntnis feines
SBattifertanbeS etmaS gu gute ßatten. @r ßat fid) barüber
gunäcßft in ©üeßern auSgemiefen, betten meßr ober meniger
miffenfd)afttid)er SBert gitfommt. @r beröffenttießte 1904 im
©ertag St. ^Tande eine Stubie über bas Val d'Anniviers,
einen „güßrer bureß Sanbfdjaft, ©efeßießte, ©otï unb Sage
eines Sffialtifer §ocßtateS", mie er eS benannte. ©S ift meßr
atS baS, eS ift eine gtängenb gefeßriebette tteine SanbftßaftS»
monograpßie unb eine ©tnfüßrung gugteid) in baS poetifeße
©cid) feiner fünftigen Ticßtungen. Ter ©erfaffer geleitet uns
ba, aus bem ßeißen ©ßonetat auffteigenb, auf bem bitreß
bunfte SBätber unb Sd)tud)ten füßrettben f3Wgadmcge, bett
biete feiner poettfeßen ©eftatten begeßen, ßinauf ins gipfel»
überragte fpoeßtaf. Tann bureß bie uralten Törfer mit ben
roeifjen fi'ircßtein unb attbraunen §otgßäufern unb originellen
Speicßertein. ©r läßt uns eintreten in bie einfad)en «Stuben,
geigt unS bie ©icßentifd)e mit ben Suppentüdjern, bie „®utfcßi"=
©etten unb Trußen aus Stßorn» unb Strbenßotg, bie atten
sprüdje an ber Sffianb, ben großen Trittofen aus ©iltftetn,
auf bem bie ©roßen unb steinen im SÖinter bie feßneebureß»
meßten Äteiber auftauen taffen. Tann füßrt er ttnS ßößer
ßinauf auf bie oberen üDfaßen unb ßinauf gu ben Sennen,
ergäßtt unS bon ißrem freien Seben, bon ben fcßönen Trinfet»
fußen, bie attjäßrticß beim Sttpaufgug um bie ©ßre ringen,
bie Königin, b. ß. bie erfte im Stoßfampfe gu fein, ©on ßeimeligen
Spinnftubeten ßörett mir, roo man noeß SUiärcßen unb Sagen
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ebenso steil und halsbrecherisch, und wo findest du ein Trio
beisammen wie unsere Jungfrau mit dem glitzernden Braut-
schleier und dem Mönch und dem Eiger zur Seite, Im
Ferneren bedenke das herrliche Gcün unserer Matten, die
großen und saubern Dörfer und die traulichen Alphüttlein,
die schmucken Kühe und die glänzenden Spiegel der blauen
Seen, Frägt man bei uns etiva nach der Religion? Danke
schön. Vaterländisch ist bei uns Trumpf und gut Eidgenössisch,
Das bist du ja vom Wirbel bis zur Zehe, das wissen wir
von deinen Soldaten."

„Ja, aber man kann ja bei euch auf keiner Alpmatte
mehr hernmwandern, ohne daß einem die Engländer auf die
Füße trappen."

„Oha, da verrätst du grad, was für ein Unkenncr du
bist. Die schönen Plätzchen sind noch lauge nicht alle entdeckt.

Zum Exempel steig nur einmal auf einen der grauen, rund-
giebeligen Türme des Thunerschlvsses, wo du deine Buben-
jähre ausgetollt und verträumt hast. Zu jedem Guckloch
heraus wollen wir dir etwas Neues, ganz Apartes zeigen,"

„Hört auf! Redet mir nickt von meinem Jugendlaud.
Ich komme, ich komme, aber laßt mir Zeit und versprecht,
daß ich ab und zu für eine Woche oder zwei durch den Lötsch-
berg schlüpfen und unter einem verkohlten Stadel oder einem
versprengten Kieferbusch zu meinen lieben Wallisern sitzen darf,
um sie zu grüßen und ihnen die Hand zu schütteln. Sie find
halt ein seltsames, nrbiederes und uuverschlissenes Völklem,
die Lötschentaler, Gommer und Visper, und das Walliser-Land

Lhanüoltti mit aer lieila Lola.
Aus IN', Jegerlehner, Bal d'Annivicrs. Verlag A, Franck, Bern,

ein wildes und eigen Land, Und wer es einmal ins Herz
geschlossen hat, den zieht und zerrt und reißt es immer wieder
mit unbezwinglicher Gewalt."

johgnnes fegeNehner.
Wir brauchen die obenstehende frische und lebenswarme

Plauderei nur durch einige biographische Daten zu ergänzen,
um unsern Lesern das äußere Lebensbild des Dichters vor
Augen zu stellen, das zum Verständnis seines poetischen
Schaffens dienen kann.

Jegerlehner ist am 9, April 1871 in Thun geboren. Er
besuchte das städtische Progymnasium in Bern und später
das Seminar Hofwil, war ein Jahr Primarlehrer in Lyß
und studierte dann auf der Hochschule in Bern weiter. Hierauf
war er Hauslehrer in der Toscana, betrieb dann historische
Studien in Venedig und Bern und bestand das Gymnasial-
lehrer- und Doktorexamen mit Auszeichnung, Seine Differ-
tation behandelte die Beziehungen Berns zu Venedig. Als
Lehrer am Staatsseminar in Hofwil und späterhin als Ge-
schichts- und Deutschlehrer am städtischen Gymnasium in Bern
betrieb er seine wissenschaftlichen Studien zunächst noch weiter.
Er veröffentlichte u, a. eine vielbeachtete Studie über die

Schneegrenze in den Walliser-Alpen.
Dann nahmen ihn diese Berge gefangen, Sie machten

ihn zum Dichter, Hier auf den einsamen Bergpfaden, in-
mitten der großen hehren Stille, angesichts der überwältigenden
Schönheit der weißstrahlenden Firne und Felszacken empfing
sein poetisches Talent die Offenbarungen der Muse, Und nun

Lriment! Aus Oi-, Jegerlehner, Val d'Anniviers, Verl. A, Franck, Bern,

zogen ihn Jahr für Jahr die Berge zu sich; in seinen Ferien
reiste er hin; alle diese südlichen und nördlichen Seitentäler
der Rhonefurche hat er abgesucht, bald hier, bald dort ver-
weilend, bis er alle die hvlzdunklen Dörfer und Dvrstein
kannte, alle die Alpweiden besucht hatte, wo noch unverfälschtes
Volkstum, alte Sitten und Gebräuche und die lebendige Er-
innerung an eine Märchen- und sagenfrohe Vergangenheit zu
finden waren. Als Sagenforscher und Märchensammler be-

ganu Jegerlehner seine dichterische Laufbahn, In mühsamer
und oft beschwerlicher Arbeit eroberte er sich zunächst die
naturalistische Grundlage seiner Dichtung. Wahrlich, es hätte
mancher, der sich Dichter nennt, diesen Weg erst noch zu
begehen, bevor er diesen Titel verdient.

Jegerlehner darf sich auf die gründliche Kenntnis seines
Walliserlandes etwas zu gute halten. Er hat sich darüber
zunächst in Büchern ausgewiesen, denen mehr oder weniger
wissenschaftlicher Wert zukommt. Er veröffentlichte 1904 im
Verlag A, Francke eine Studie über das Val ànniviers,
einen „Führer durch Landschaft, Geschichte, Volk und Sage
eines Walliser Hochtales", wie er es benannte. Es ist mehr
als das, es ist eine glänzend geschriebene kleine Landschafts-
Monographie und eine Einführung zugleich in das poetische
Reich seiner künftigen Dichtungen. Der Verfasser geleitet uns
da, aus dem heißen Rhonetal aufsteigend, auf dem durch
dunkle Wälder und Schluchten führenden Zickzackwcge, den
viele seiner poetischen Gestalten begehen, hinauf ins gipfel-
überragte Hochtal. Dann durch die uralten Dörfer mit den
weißen Kirchlein und altbraunen Holzhäusern und originellen
speicherlein. Er läßt uns eintreten in die einfachen Stuben,
zeigt uns die Eichentische mit den Suppenlöchern, die „Gutschi"-
Betten und Truhen aus Ahorn- und Arvenholz, die alten
Sprüche an der Wand, den großen Trittofen aus Giltstein,
auf dem die Großen und Kleinen im Winter die schneedurch-
wehten Kleider auftauen lassen. Dann führt er uns höher
hinauf auf die oberen Mayen und hinauf zu den Sennen,
erzählt uns von ihrem freien Leben, von den schönen Trinkel-
kühen, die alljährlich beim Alpaufzug um die Ehre ringen,
die Königin, d, h, die erste im Stoßkampfe zu sein. Von heimeligen
Spinnstubeten hören wir, wo man noch Märchen und Sagen
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